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als es ein ehrenamtlicher Vorstand – allein schon aus 
Zeit- und Qualifikationsgründen – haben kann. Immer 
wiederkehrende Streitpunkte sind die operative Einmi-
schung der Ehrenamtlichen und die unklare Trennung 
der Aufgaben, Rollen und Kompetenzen. Leider werden 
gerade solche Konflikte lange unter den Tisch gekehrt 
und enden oftmals in der völlig überraschenden „Tren-
nung“, sprich Kündigung, oder dem Zusammenbruch 
von Führungskräften.

Dabei ist die regelmäßige Klärung von Zielen und  
Erwartungen die wichtigste Form der Prävention. Da 
Konflikte die Folge enttäuschter Erwartungen sind, 
müssen Erwartungen erkannt, benannt und abge-
stimmt werden. Und besonders gefährlich sind Erwar-
tungen, die niemals ausgesprochen wurden – sei es aus 
Scheu, sich offen zu bekennen, sei es aus der Annahme, 
dass der andere sie selbstverständlich kennen müsse, 
sei es, weil dem Betreffenden seine Erwartungen selbst 
nicht ganz klar sind. Falls es bereits begonnen hat zu 
kriseln, ist es dann trotz knapper Mittel gut investiertes 
Geld, einen externen Coach zu Rate zu ziehen. 

Kurz & Knapp

Die Zahl der Beschäftigten im Dritten Sektor wächst 
weltweit. In kaum einem anderen Bereich ist die 
berufliche Zufriedenheit insgesamt so hoch. Damit es 
so bleibt, sind Aufmerksamkeit und Anstrengungen 
notwendig. 
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Entwicklung in Gemeinschaft

Was der Einzelne nicht schafft, ist in Gemeinschaft 
möglich. Was mit Hermann Schulze-Delitzsch und 
Friedrich Wilhelm Raiffeisen im 19. Jahrhundert 
im Kreditgenossenschaftsbereich seinen bis heute 
erfolgreichen Anfang nahm, ist zugleich eine der 
starken Wurzeln dessen, was heute als Mikrofinan-
zierung bezeichnet wird.

Solidarhaftung, group lending, village banking usw. sind 
moderne Begriffe, die alle auf einen Grundsatz zurück-
zuführen sind: Gemeinschaft macht stark, optimiert die 
Risikolage und führt zu nachhaltiger Entwicklung. Sicher 
ist es richtig, dass es einzelne Persönlichkeiten sind, denen 
in der Kunst wie im Wirtschaftsgeschehen ein maximaler 
Erfolg zugeschrieben wird. Wegen ihrer genial-kreativen 
Leistungsgipfel und aufgrund ihres Könnens oder Erfolges 
werden sie bewundert. Derartige Impulse und Akzente 
braucht eine Gesellschaft. Zu nachhaltigem Erfolg in der 
Breite führt es jedoch meist, wenn die eigene Begabung im 
Rahmen einer Gemeinschaft ausgeschöpft wird. Die Gesell-
schaft lebt von Individualität wie Kommunität, braucht aber 
für ihre langfristige Entwicklung ganz sicher den Erfolg gan-
zer Bevölkerungsschichten, das nach vorne treibende Wech-
selspiel und den Austausch individueller Möglichkeiten, den 
Antrieb durch das Potenzial des Nachbarn.

Deshalb ist es richtig und wichtig, von der Mikrofinanz 
nicht zu erwarten, dass sie die Menschen ökonomisch 
„reich“ macht – auch die Genossenschaftsbewegung in 
Deutschland war keine Produktionsstätte von Millionären. 
Doch sie hat das Potenzial (nicht die Garantie), an etwas 
mitzuarbeiten, was für eine Gesellschaft langfristig überle-
benswichtig ist, den Aufbau mittelständischer Strukturen. 
Dies gelingt dann am besten, wenn die Sozialpflichtigkeit 
des Eigentums und Gerechtigkeitsfragen wieder den ihnen 
zustehenden Stellenwert bekommen. Das soll keine Nivel-
lierung und Umverteilung ins Mittelmaß bedeuten, womit 
diese Forderungen in Zeiten überzogenen Anspruchsden-
kens und Maximierungsphantasien oft verwechselt werden. 
Vielmehr ist die individuelle Fortentwicklung durch ein Sich-
Einbringen in die Gemeinschaft als eine der herausragenden 
gesellschaftlichen Leistungen zu fördern. Dies ist keine 
Abwertung individueller Genialität, führt sie doch meist 
auch zu gesellschaftlichem Mehrwert. Der weltweite Erfolg 
der Mikrofinanz, die in der Praxis häufig, wenn auch nicht 
immer und überall, gemeinschaftliche Haftungsmodelle 
einsetzt, zeigt die gesellschaftlich förderliche Wirkung eines 
Handelns auf, das wertebasiert und an den Bedingungen 
realer Wirtschaft ausgerichtet ist.
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